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SCHNELLRESTAURANT
DEISTERSTR. 28 – LINDEN
TEL.: 0511 / 443141 

WWW.FERNOST–LINDEN.COM
ÖFFNUNGSZEITEN: TÄGLICH 11 BIS 23 UHR

Mittagstisch schon ab 4,90 Euro
Menü mit Suppe und Getränk ab 7,90 Euro

– montags bis samstags von 11 bis 15 Uhr –

SÄMTLICHE GERICHTE
AUCH ZUM MITNEHMEN!

Die Linke fordert einen
Familientag im Zoo.
Künftig soll an allen

Montagen (außer Feiertagen)
ein familienfreundliches Ticket
für 5 Euro (Erwachsene) ange-
boten werden. Der Eintritt für
Kinder soll am Familientag ko-
stenfrei sein.
Mit einem Eintrittspreis von 25
Euro für Erwachsene liegt der
Zoo Hannover momentan an
der Spitze aller Zoologischen
Gärten in Deutschland. Zwar
wurden mittlerweile ermäßigte
Eintrittspreise für einkommens-
schwache Familien eingeführt,
jedoch sind bei einem Familien-
Zoobesuch schnell zwischen 50
und 70 Euro fällig – Geld, das
die Betroffenen oft nicht haben.
„Ein Angebot für Einkommens-
schwache wie beispielsweise
der ,Sparfuchstag’ in Hoyers-
werda muss auch in Hannover
möglich sein“, fordert die Frak-
tionsvorsitzende der Linken in
der Regionsversammlung, Jes-
sica Kaußen.
Aktuell sind Einkommens-
schwache in der Sommersaison
mit 12,50 Euro pro Person da-
bei (Normalpreis 25 Euro).
Kinder von sechs bis 16 Jahren
zahlen 8,50 Euro (17 Euro).
Kinder zwischen drei und fünf
Jahren müssen 6,50 Euro berap-
pen (13 Euro).

Für 5 Euro in den Zoo:

DIE LINKE 
fordert einen 
Familientag

D
er Stadtteil Lin-
den-Limmer war
in der letzten
Zeit immer mal
wieder Bestand-

teil der überregionalen Presse.
Die Taz, der NDR und Andere
berichteten über die Platzbenen-
nung in Linden-Nord nach dem
1994 getöteten kurdischen Ju-
gendlichen Halim Dener. Halim
Dener wurde am 30. Juni 1994
durch einen deutschen Polizi-
sten erschossen. Die Stadt Han-
nover hat sich jahrelang gegen
ein angemessenes Gedenken an
den Aktivisten verweigert. Als
der Stadtbezirksrat Linden-
Limmer sich im Mai diesen
Jahres dazu entschied, sah es
kurz so aus, als würde sich im
Fall Dener endlich etwas bewe-
gen. Doch der Stadtrat und al-
len voran der Oberbürgermei-
ster Stefan Schostock wollen
die Benennung nach wie vor

mit allen Mitteln und Argumen-
ten verhindern. Dieser Artikel
soll die zentralen öffentlich ver-
tretenen Aussagen des OBs hin-
terfragen und widerlegen.
Noch im Kommunalwahlkampf
im August 2016, antwortete die

SPD der Stadt auf eine Anfrage
im Rahmen der Wahlprüfsteine
auf die Frage nach einem Ge-
denken an Halim Dener: „Wir
respektieren und achten das Be-
dürfnis, das Andenken an Halim
Dener zu bewahren. In diesem

Kontext erwarten wir auch von
der Verwaltung Vorschläge, ob
und in welcher Weise es einen
Ansatz für das Gedenken an
Halim Dener geben kann.“
Ähnlich hatte sich auch der
frühere Finanz- und Ordnungs-
dezernent der Landeshauptstadt
öffentlich geäußert.
Werden dann jedoch konkrete
Vorschläge unterbreitet, verfällt
die SPD in Schweigen. Mehrere
Vorstöße, u.a. ein Besuch in der
Bürgersprechstunde bei Herrn
Schostok, um das Gedenken an
Halim Dener voranzubringen,
blieben vollständig und dauer-
haft unbeantwortet. Kaum wird
der Bezirksrat auf Anregung der
Initiative Halim Dener mit dem
Antrag zur Benennung einer na-
menlosen Freifläche in Linden
konkret, punkten die Sozialde-
mokraten in Stadt und Stadtteil
mit völlig anders lautenden Po-
sitionen. Weiter Seite 2

Die Initiative Halim Dener zur Diskussion um den Halim-Dener-Platz:

Ein OB, keine Neutralität 
und kein importierter Konflikt

Gedenken: Halim Dener wurde 1994 von einem Polizisten erschossen.
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156,40 Euro für die Linden-Limmer-Stiftung
Liebe StifterInnen, SpenderInnen und UnterstützerInnen,
da uns alle Gewinne (hanova) und auch der Glücksrad-
stand (Andreas Bodamer-Harig) beim Deisterstraßenfest
„Lust auf Linden-Süd“ kostenlos zur Verfügung gestellt
wurden, können wir uns über 156,40 Euro für die Projekt-
förderung freuen! Der Hauptpreis, eine Fahrt ins politische
Berlin, wurde von der Bundestagsabgeordneten Ursula
von der Leyen zur Verfügung gestellt. Herzlichen Dank al-
len ZeitspenderInnen.Aktuelle Informationen wie immer
auch auf www.LindenLimmerStiftung.de.

Land fördert Projekte in Linden
Wie die Landtagsabgeordnete Dr. Thela Wernstedt (SPD)
jetzt aus dem Niedersächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur erfuhr, gehörten auch drei Projekte aus
Linden zu den 18 soziokulturellen Zentren, welche in die-
sem Jahr besonders vom Land gefördert werden. Insge-
samt investiert das Land Niedersachsen in diesem Jahr
über 180.000 Euro in die Struktur- und Projektförderung
von soziokultureller Zentren und stärkt damit diese Ein-
richtungen nachhaltig. Für das Projekt „Voices for Human
Rights!“ des Vereins kargah e. V., der auf dem Faust-
Gelände in Linden-Nord ansässig ist, stellt das Land auf
Empfehlung des Landesbeirats Soziokultur 15.000 Euro
zur Verfügung. Das Projekt „Voices for Human Rights!“
macht mit verschiedenen künstlerischen Werkstätten
neue Protestformate sichtbar und verbindet Menschen mit
unterschiedlichem politischen Hintergrund. Der Verein
Blickpunkte e. V. aus Linden-Süd, welcher neben der Un-
terstützung von innovativen Musikprojekten auch die Pro-
duktion spartenübergreifender Projekte aus den Berei-
chen klassische, neue und zeitgenössische Musik, Mu-
siktheater, Klangkunst und Tanz zum Schwerpunkt hat, er-
hält für das Projekt „Fashion & Dance“ 7.500 Euro vom
Land als Förderung. Und der Verein Faust e.V. erhält für
das Projekt „Texturen des Zusammenlebens“ eine Lan-
desförderung in Höhe von 5.600 Euro. „Ich freue mich,
dass vom Land auch die Arbeit kleinerer soziokultureller
Einrichtungen mit dieser Unterstützung gewürdigt wird.
Soziokulturelle Zentren leisten einen wichtigen Beitrag zur
gesellschaftlichen Teilhabe. Sie eröffnen Räume, in denen
Menschen generationsübergreifend und unabhängig von
ihrer persönlichen Biographie Zugang zur Kultur finden.
Gleichzeitig bieten sie Künstlerinnen und Künstlern die
Chance, Neues zu entwickeln“ sagte Dr. Thela Wernstedt.

Kinder- und Kulturfest findet statt 
Die Zitterpartie ist zu Ende. Jetzt steht fest: Auch in die-
sem Jahr wird es das Fährmanns Kinder- und Kulturfest
geben. Es wird am 5. und 6. August auf der Faust-Wiese
in Linden-Nord stattfinden. Ermöglicht wird dies dank ge-
währter Zuschüsse von der Landeshauptstadt Hannover
in Höhe von 8.000 Euro und vom Bezirksrat Linden-Lim-
mer in Höhe von 2.250 Euro, die helfen werden, die Infra-
strukturkosten dieses eintrittsfreien und sehr beliebten
Festes des gemeinnützigen Fährmanns Kinderfest Ver-
eins zu decken. In den vergangenen Jahren ist das Kin-
der- und
Kulturfest
auf der
Faust-Wie-
se vom
Fähr-
mannsfest
e.V., der
das Musik-
festival auf
der Fähr-
mannsinsel
(4. bis 6.
August
2017) ver-
anstaltet, mit zuletzt rund 15.000 Euro pro Jahr finanziert
worden. Aufgrund der aktuellen Entwicklung sind die Ko-
sten bei größeren Events vor allem in den Bereichen Si-
cherheit und Emissionsschutz in den letzten Jahren er-
heblich gestiegen. Damit das Musikfestival auch in Zu-
kunft mit geringen Eintrittspreisen und dem eintrittsfreien
Sonntag durchgeführt werden kann, ist eine finanzielle
Unterstützung des Kinder- und Kulturfestes durch öffentli-
che Zuschüsse unerlässlich. Das Veranstaltungs-Team
des Fährmanns Kinderfest Vereins hofft, dass diese Un-
terstützung auch in den kommenden Jahren ermöglicht
werden kann. Für dieses Jahr freuen wir uns erst einmal,
dass das Kinder- und Kulturfest stattfinden kann und dan-
ken besonders Gitta Weymann im Fachbereich Kultur und
Ralf Sonnenberg im Büro des Oberbürgermeisters, die
die Realisierung des Zuschusses ermöglicht haben.

Kensal Rise / London

ORTHOPÄDIE-SCHUHTECHNIK
Hannover-Linden – Limmerstraße 84

Öffnungszeiten: Mo.- Fr.: 9.00 - 18.00 Uhr – Mi: 9.00 - 13.00 Uhr

Telefon: 0511 / 2101991 – Telefax: 0511 / 2101990

www.orthopaedie-schuhtechnik-dettmar-hannover.de

Wir fertigen:

Orthopädische Maßschuhe – Einlagen nach Maß – Kniebandagen

Orthopädische Schuhzurichtung – Reparaturen an Konfektionsschuhen

Das neue Lindener Som-
merferienprogrammheft

ist da und kann im Spielhaus in
der Walter-Ballhause-Straße 12,
beim DOMINO am Bethlehem-
platz 1b und in der GFA in der
Pfarrlandstraße 5a abgeholt
werden. Seit 19 Jahren organi-
sieren diese drei Kindereinrich-
tungen das gemeinsame Pro-
gramm mit den Ausflügen und
Aktionen in Hannover und Re-
gion. Jedes Jahr nehmen bis zu
140 Kinder und deren Familien
an Ausflügen und Aktionen in
Hannover und Region statt. Alle

machen neue Erfahrungen und
Bekanntschaften, entdecken ih-
nen unbekannte neue Orte wie
den Park der Sinne, den Wakitu-
Spielplatz, die Waldstation in
der Eilenriede und das Phaeno
Wolfsburg und lernen viele
neue Freunde kennen. 
Dieses Jahr wird das Programm
finanziell unterstützt durch den
PARITÄTISCHEN Niedersach-
sen, die Friedrich und Dora
Rauch-Stiftung, die Landes-
hauptstadt Hannover, Sachge-
biet Stiftungen, und die Aktion
„Ein Herz für Kinder“.

Fortsetzung von Seite 1

Laut Bericht in HAZ und NP
sieht der OB „das friedliche Zu-
sammenleben in der Stadt ge-
fährdet“, deshalb wolle die
Stadt hier „strikte Neutralität“
wahren. „Es liegt im Interesse
der Landeshauptstadt, dass die
innertürkischen Konflikte nicht
im Stadtgebiet ausgetragen wer-
den“, so die NDR.de-Nachrich-
ten vom Donnerstag, 8.Juni.

Der Oberbürgermeister 
und die Neutralität

Um von Neutralität zu sprechen
sollte man sich auch mit den
Hintergründen dieses Konflikts
auseinandersetzen. Schaut man
sich beispielsweise die Lage in
der osttürkischen Stadt Diyar-
bakir an, dort wurden im Okto-
ber 2016 Firat Anli und Gültan
Kisanak verhaftet. Beide
gehören einem kommunalen
Ableger der HDP an. Beide teil-
ten sich den Posten der Ober-
bürgermeisterIn der Stadt
Diyarbakir. Diyabakir ist die
Stadt in der Türkei, mit der die
Stadt Hannover und Teile der
SPD seit langem eine Städte-
partnerschaft anstreben.
OB Schostock jedoch lädt kurz
nach der Verhaftung den türki-
schen Konsul zum Empfang im
Rathaus und erzählt in diesem
Zusammenhang von seinem

Vertrauen in die türkische Ju-
stiz. Und das nachdem schon 28
andere BürgermeisterInnen ab-
gesetzt, die Städte unter
Zwangsverwaltung gestellt und
von Human Rights Watch von
Folter in den türkischen Ge-
fängnissen berichtet worden
war.
Auch in der Vergangenheit ha-
ben staatliche Institutionen in
Deutschland mit umfangreichen
Waffenexporten und diplomati-
scher Unterstützung keine Neu-
tralität im Konflikt zwischen
türkischen Staat und kurdischen
Gruppen und der Zivilbevölke-
rung bewiesen.
An dieser Stelle lohnt sich ein
kurzer Rückblick auf die Ge-
schehnisse Anfang der 1990er
Jahre. Damals hatten heimliche
Aufnahmen des ZDF in der ost-
türkischen Provinz Sirnak of-
fengelegt, dass die Türkei mit
aus Deutschland exportierten
Panzern aufständische KurdIn-
nen niedergeschossen wurden.
Die Panzer des Typs BTR 60
stammen aus Beständen der
ehemaligen Nationalen Volksar-
mee (NVA) der DDR, waren
aber von der Bundeswehr über-
nommen und in den neunziger
Jahren der Türkei überlassen
worden.
Seit Jahrzehnten führt der türki-
sche Staat im Osten des Landes
Krieg gegen die kurdische Be-

völkerung. Die Kurdische Ar-
beiterpartei (PKK) hatte immer
wieder Waffenstillstände ange-
boten. Trotzdem erreichte die-
ser Krieg Anfang der 90er Jahre
seinen Höhepunkt. Die in Euro-
pa lebenden KurdenInnen verlo-
ren Familienangehörige, erleb-
ten die Zerstörung ihrer Hei-
matgebiete, zahlreiche Men-
schen flohen nach Europa, viele
nach Foltererfahrungen. 
Im November 1993 wurde die
PKK in Deutschland auf Ge-
heiß des Innenministeriums ver-
boten. Die deutsche Regierung
übernahm dafür von der Türkei
bruchlos die simple Gleichung
„KurdInnen ist gleich PKK ist
gleich TerroristIinnen“. 
Auch Halim Dener kam in die-
ser Zeit nach Deutschland, auch
er wurde vor seiner Flucht in
türkischer Polizeihaft gefoltert,
sein Dorf zerstört. 
Die Neutralität der meistern Po-
litikerInnen wurde in der Ver-
gangenheit und wird auch heute
noch immer wieder zu Lasten
der KurdInnen in der Türkei
und hier vollkommen aufgege-
ben. Jetzt den BefürworterInnen
der Benennung eines kleinen
Platzes in Linden Parteinahme
vorzuwerfen ist eine Frechheit
und wird dem Konflikt in der
Türkei, der Beweggründe für
die Benennung und dem jungen
beim plakatieren erschossenen

Jugendlichen Halim Dener
nicht gerecht.

Ein importierter Konflikt?

Nun kann man immer noch be-
haupten, die Benennung des
Halim-Dener-Platz würde einen
Konflikt in die deutsche Gesell-
schaft importieren. Aber seit die
Westdeutsche Regierung hun-
derttausende von Menschen aus
der Türkei als so genannte Gast-
arbeiter ins Land eingeladen
hat, leben diese hier. Sie sind
ein Teil dieser Gesellschaft.
Und genau wie in der Türkei
sind sie unterschiedlicher An-
sicht über die Geschehnisse in
der Türkei. Nicht erst die Ab-
stimmung zum Referendum vor
einigen Wochen hat das gezeigt.
Dabei geht es in keiner Weise
um „kurdisch“ gegen „tür-
kisch“, es geht um demokrati-
sche Bewegungen in der Türkei
gegen einen sich zu einer auto-
ritären Diktatur entwickelnden
Staat. Keineswegs also ein „im-
portierter Konflikt“ sondern ein
Konflikt, der hier mitten in der
Gesellschaft stattfindet und alle
hier lebenden Menschen be-
trifft. Herr Schostock sollte auf-
hören den Konflikt auslagern zu
wollen. Und übrigens, Herr
Schostock, Halim Dener wurde
von einem deutschen Polizisten
in Hannover am Steintor er-
schossen. Initiative Halim Dener

Ein importierter Konflikt?

Dener wurde in Hannover erschossen

Seit Anfang Juni werden im
Fiasko in der Wilhelm-

Blum-Straße Bilder der seit
2001 in Linden lebenden Male-
rin Claudia Wilholt gezeigt.
Motive sind die für Linden typi-
schen alten Häuser, die in inter-
essanten Ausschnitten und Per-
spektiven gemalt sind. 
Die von Claudia Wilholt ange-
wandte Maltechnik nennt sich
„Egg Tempera on Canvas“ und
ähnelt etwas der Aquarellmale-
rei. Die Künstlerin, die auch als
Lehrerin für Englisch und
Kunst arbeitet, hat auch ein Ate-
lier am Lindener Markt, dass
dem Besucher offen steht. Hier
sind auch weitere Bilder zum

Beispiel aus der abstrakten Ma-
lerei zu sehen und zu kaufen.
Auch Auftragsarbeiten können
hier besprochen werden. 
Die im Fiasko gezeigten Bilder
werden auf Wunsch in verschie-
denen Formaten nachgemalt.
Die Originale können ebenso
direkt im Fiasko gekauft wer-
den, wie ein Werkbuch der Ma-
lerin. Einfach ans Personal wen-
den. 
Die Kontaktdaten der Künstle-
rin: www.wilholt.com und
email: info@wilholt.com. Auch
auf www.artvergnuegen.com/ar-
tist/show/23 findet der Interes-
sierte Werke von Claudia Wil-
holt.    hew

Ferien in Linden:

Endlich wieder Sommer
Claudia Wilholt zeigt „Um die Häuser“:

Ausstellung im Fiasko
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Wir kaufen

Wohnmobile
+

Wohnwagen

Tel.: 03944-36160
www.wm-aw.de (Fa.)

Tabak • Papier • Getränke 

Büro- u. Schulbedarf

Lotto • Üstra • Zeitschriften

Briefmarken • Telefonkarten

Alles in großer Auswahl 
vorrätig!

seit 1929

www.conradi-bestattungen.de
info@conradi-bestattungen.de

L
iebe Hannoveranerin-
nen und Hanno-
veraner, im Rahmen
meiner Masterarbeit

untersuche ich, Hana Ikenaga
(MA Deutsche und Englische
Linguistik, Leibniz Universität
Hannover) die hannoversche
Stadtsprache und suche dafür
Sprecherinnen und Sprecher,
die mindestens 20 Jahre alt
sind, in der Stadt Hannover auf-
gewachsen sind und dort leben,
und von denen ein Elternteil
ebenfalls hannoversche Wurzeln
hat. 
Die Untersuchung hat zum Ziel,
ein möglichst aktuelles Bild der
heutigen Sprachsituation in
Hannover zu erlangen.

Zum Ablauf der Sprachuntersu-
chung:

• Ausfüllen eines Fragebogens

auf Papier (dauert nur wenige
Minuten)

• Sprachaufnahme (nach Ter-
minabsprache, dauert max. 30
Minuten) mit kleinen Aufgaben
wie Vorlesen sowie Interview
zu sprachlichen Gewohnheiten

• das Ganze bei einer Tasse
Kaffee oder Tee

Alle erhobenen Daten werden
anonymisiert und absolut ver-
traulich behandelt. Falls ich Ihr
Interesse geweckt habe – oder
wenn Sie Fragen haben – mel-
den Sie sich gerne bei mir. Ich
freue mich von Ihnen zu hören.

Kontakt:
Hana Ikenaga
Telefon: +49 1590 4476 485
E-Mail: h.ikenaga@stud.uni-
hannover.de

immer dienstags:

frischer Fisch – 

direkt aus Galizien

Es ist Grillzeit
Angebot des Monats

nur 16,90 Euro

Eine Kiste Estrella Galicia
(spanisches Bier) und und ein Paket 

(sechs Stück) Chorizo (spanische Pfefferwurst)

H
err Schostok,
in Linden gibt
es ein Peter-
Fechter-Ufer
und eine Ben-
no-Ohnesorg-

Brücke, beide Namensgeber
wurden von Sicherheitskräften
erschossen. Warum sind Sie ge-
gen einen Halim-Dener-Platz,
wie ihn die Mehrheit im Be-
zirksrat wünscht?

OB Schostok: Die Namensge-
ber sind nicht vergleichbar.
Benno Ohnesorg ist auf einer
Demonstration am Rande eines
Schah-Besuches Opfer eines
Polizeieinsatzes in Berlin ge-
worden, er wurde dort am 2. Ju-
ni 1967 von einem Polizisten
erschossen. In Hannover gab es
vor der Benennung der Ihme-
brücke in Linden im Jahr 1992
eine sehr strittige Diskussion.
Er ist Opfer von Gewalt und
auch Willkür eines Polizisten
geworden. Es gab keine öffent-
liche Aufarbeitung des Polizei-
einsatzes. Das hat historisch al-
lerdings einen ganz anderen
Hintergrund gehabt als der Fall
Halim Dener. 
Der Tod von Ohnesorg ist heute
das Zeichen für eine Aufarbei-
tung von Geschichte, auch des
Nationalsozialismus und der
Studentenbewegung der 1960er
Jahre. Insofern ist es auch zu ei-
nem Symbol geworden, auch
für ein anderes Verständnis von
Demokratie und von Staat, von
Aufarbeitung dieser Geschichte. 

Der Tod Halim Deners am 30.
Juni 1994 ist nun historisch
tatsächlich anders zu bewerten.
Das lässt sich nicht mit der Auf-
arbeitung des Nationalsozialis-
mus oder des Holocaust verglei-
chen. Insofern muss hier eine
ganz eigene Aufarbeitung statt-
finden. Wir wissen, dass Halim
Dener für viele eine hohe Be-
deutung hat, als Symbol und
auch als Märtyrer für die kurdi-
sche Bewegung. Das ist etwas,
was man auch respektieren
kann und sollte. Dazu brauchen
wir aber keinen Halim-Dener-
Platz, weil hierzu keine stadt-
weite Diskussion und keine
Berücksichtigung der gesamt-
städtischen Interessen stattge-
funden hat. 

Eigentlich sind in Hannover die
Stadtbezirksräte für Benennun-
gen von Straßen und Plätzen zu-
ständig. Warum wird im Fall
Halim Dener von diesem Prin-
zip abgewichen?

OB Schostok: Grundsätzlich
bleibt es selbstverständlich bei
diesem Prinzip. Aber es gilt
eben auch der zweite Absatz in
der Kommunalverfassung, näm-
lich dass die gesamtstädtischen
Belange zu berücksichtigen
sind. Das bleibt ja auch als
Recht des Rates, vertreten auch
durch den Oberbürgermeister.
Insofern habe ich auf den zwei-
ten Absatz hingewiesen. Für
mich ist entscheidend, dass eine
gesamtstädtische Diskussion

hier nicht geführt worden ist.
Es gibt unterschiedliche Ein-
schätzungen in der Stadt, bisher
hat aber keine hinreichend ge-
ordnete Diskussion stattgefun-
den, in der innerhalb der Stadt
die Meinungsbildung gemein-
sam betrieben wird. Es gibt vie-
le interessante Diskussions-
beiträge, leider aber auch eine
Fülle von Unterstellungen. Die
Motive, die bei einigen jetzt be-
nannt wurden, sind nicht hinrei-
chend, um einen Platz nach
Halim Dener zu benennen. Ich
muss alles vermeiden, was den
städtischen Frieden bedroht.
Und wir haben ja bereits anläss-
lich dieser Diskussion gesehen,
wie hoch die Emotionen gehen.
Das kann nicht im Interesse des
friedlichen Zusammenlebens in
unserer Stadt liegen

Auf der letzten Sitzung des Be-
zirksrats am 7. Juni wurde
mehrheitlich der Beschluss zur
Platzbenennung bekräftigt. Wie
geht es nun weiter?

OB Schostok: Wir haben ja
darauf hingewiesen, dass der
Stadtbezirksrat seine Entschei-
dung nochmal überdenken und
den Beschluss zurücknehmen
soll, weil eben kein demokrati-
scher Diskurs stattgefunden hat,
der die gesamtstädtischen Be-
lange berücksichtigt. Der Be-
zirksrat ist bei seinem Votum
geblieben. Jetzt werden die un-
terschiedlichen Sichtweisen der
Kommunalaufsicht beim Nds.

Innenministerium vorgelegt, die
dann zu entscheiden hat. Das ist
der Weg, der dafür vorgesehen
ist, und die Entscheidung kann
in aller Ruhe abgewartet wer-
den. 

In welcher Form sollte Ihrer
Meinung nach in Hannover an
den erschossenen Jugendlichen
gedacht werden?

OB Schostok: Der Tod von
Halim Dener vor über zwei
Jahrzehnten war unbestritten
ein sehr bewegendes Ereignis.
Gebraucht wird eine Aufarbei-
tung dieses Ereignisses ohne
Bewertung. Deshalb habe ich
den Vorschlag unterbreitet, eine
Dokumentation in Auftrag zu
geben. Dazu sollte eine Kom-
mission gebildet werden, die so
unabhängig wie möglich ist und
den Umgang mit dem Tod
Halim Deners aus mehreren
Perspektiven betrachtet. Es soll-
te Raum gegeben werden, die
jeweiligen und unterschiedli-
chen Bewertungen anzuhören.
Die Kommission soll eine Do-

Testpersonen für 
Spracherhebung gesucht

Statement zu Halim Dener von OB Schostok in einem Interview auf Welt in Hannover.de:

„Ich muss alles vermeiden, 
was den städtischen Frieden bedroht“

kumentation des Ereignisses er-
arbeiten, um eine sachliche
Grundlage auch ohne Wertun-
gen zu schaffen. Auf dieser Ba-
sis könnte man sich dann darü-
ber verständigen, welchen Stel-
lenwert der Mensch Halim De-
ner in Hannover hat. Wir brau-
chen hier eine vernünftige hi-
storische Einordnung und einen
demokratischen Diskurs.

Am 30. Juni jährt sich der To-
destag von Halim Dener zum
23. Mal. Was möchten Sie den
Teilnehmern der um 17 Uhr am
Steintor angemeldeten Demon-
stration mit auf den Weg geben?

OB Schostok: Persönlich habe
ich eine große Anteilnahme.
Mein großes Interesse ist es
aber auch, dass das Vertrauen in
diesen Staat und das Zusam-
menleben in unserer Stadt nicht
bei vielen Menschen auf alle
Zeiten erschüttert ist. Von vie-
len Menschen erlebe ich ein
großes Misstrauen gegenüber
staatlicher Gewalt. Klar ist:
Selbst wenn jemand illegal pla-
katiert, darf sein Leben nicht
gefährdet sein. Aus meiner
Sicht handelt es sich hier um ei-
nen tragischen Unfall. Es ist
ein trauriges Schicksal dieses
kurdischen Jugendlichen. Wir
sind auch heute noch in der
Trauer sehr mit der Familie ver-
bunden. Ich hoffe, dass aus dem
Tod Halim Deners nicht die
falschen Konsequenzen gezo-
gen werden, was das Zusam-
menleben in unserer Stadt und
auch in Deutschland berührt.

Dokumentation:

DIE LINKE 
begrüßt 
OB-Vorschlag 

In einem mit dem Welt in
Hannover Onlinemedium
geführten Interview mit

Hannovers Oberbürgermeister
Stefan Schostok, spricht dieser
sich für die Schaffung einer Do-
kumentation zu Halim Dener
aus. Die Dokumentation soll
ohne Wertung der Ereignisse an
den Tod Halim Deners erinnern.
Die Ratsfraktion DIE LINKE
begrüßt den Vorschlag von
Oberbürgermeister Schostok,
eine Dokumention zu Halim
Dener zu erstellen. Gleichzeitig
ist der Fraktionsvorsitzende
Dirk Machentanz (LINKE) wei-
terhin dafür, ein begrüntes Teil-
stück einer Rasenfläche am
südlichen Teil der Velvetstraße
in Hannover-Linden zum Ge-
denken an den gewaltsamen Tod
Deners in Halim-Dener-Platz
umzubenennen. „Ich fordere
den Oberbürgermeister auf, sei-
ne Verweigerung zu einem
Halim-Dener-Platz in Hanno-
ver/Linden aufzugeben und das
Mehrheitsvotum des Bezirksra-
tes Linden-Limmer für eine
Platzumbenennung in Halim-
Dener-Platz zu akzeptieren. Ei-
ne Dokumentation zu Dener ist
eine gute Idee, sie ersetzt je-
doch nicht in ihrer vom Ober-
bürgermeister vorgesehenen
Wertneutralität die Platzumbe-
nennung“, so Machentanz.

Vor 23 Jahren wurde
Halim Dener von einem

Polizisten in Hannover er-
schossen. Die gesellschaftli-
chen und politischen Fragen

von Krieg, Flucht, staatlicher
Repression und Polizeigewalt,
die 1994 zum Tod des 16-
jährigen Kurden geführt ha-
ben, sind auch heute noch un-

gelöst. Auch darum gedenken
wir Halim und fordern eine
Aufhebung des PKK-Verbots
sowie einen Ort des würdevol-
len Gedenkens an ihn in Han-

nover. Kommt daher zur De-
monstration: 30. Juni, 17 Uhr
– Steintor, 19 Uhr – Abschluß-
kundgebung Halim Dener
Platz. Initiative Halim Dener

Für ein würdevolles Gedenken an Halim Dener! 
Für den Halim-Dener-Platz in Linden!
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D
ie Geschäfts-
führung und die
anderen politischen
Parteien in der Re-

gionsversammlung feiern sich
in der Presse für die schwarzen
Zahlen, die das Klinikum der
Region mit seinen noch elf
Krankenhäusern schreibt. Im
vergangenen Jahr war es ein
Gewinn von 2,6 Millionen Eu-
ro. Dieses Jahr werden es laut
Wirtschaftsplan mehr als drei
Millionen Euro sein. Der Ver-
kauf der Landesfrauenklinik ist
in dieses Ergebnis noch nicht
eingerechnet. Die schwarzen
Zahlen sind Ergebnis der radi-
kalen Kürzungspolitik auf dem
Rücken der Beschäftigten und

Patienten infolge der soge-
nannten Medizinstrategie
2020. „Stichworte sind das
Dichtmachen der Klinik in
Springe, der Geburtsklinik im
Nordstadtkrankenhaus, der Ab-
bau von rund 800 Arbeitsplät-
zen auf den Stationen und eine
verschlechterte Patientenver-
sorgung“, kritisiert LINKEN-
Fraktionsvize Michael Fleisch-
mann. „Die Patienten werden
heute früher wieder nach Hau-
se geschickt als medizinisch
anzuraten, was für uns unver-
antwortlich ist.“
Durch diese wirtschaftliche
Konsolidierung knirscht und
knackt es an allen Ecken im
Unternehmen. Nicht nur der

Pflegedienst ist extrem bela-
stet, auch die Ärztinnen und
Ärzte gehen auf dem Zahn-
fleisch. Die Versorgung der Pa-
tientinnen und Patienten ist
vielfach auf das Notwendigste
beschränkt. Selbst vor der Ver-
waltung macht der Abbau von
bisher 100 Arbeitsplätzen nicht
halt, weitere Stellenstreichun-
gen sollen folgen. „Die Be-
schäftigten sind belastet bis
zum Dorthinaus“, muss
Fleischmann feststellen.
Und es kommt noch dicker,
weil nach der wirtschaftlichen
nun die bauliche Konsolidie-
rung im Unternehmen ansteht.
Allein für den zukunftsfesten
Ausbau der Klinik in Lehrte

und den Neubau des Kranken-
hauses in Großburgwedel wer-
den laut Geschäftsführung
rund 150 Millionen Euro fäl-
lig. Da das Land dafür wohl
kein Geld geben wird, muss
das Klinikum diese Ausgaben
allein stemmen. Neben diesen
beiden Riesenprojekten gibt es
noch viele andere Baustellen.
Im Agnes-Karll-Krankenhaus
in Laatzen besteht im Operati-
onsbereich und auf den Statio-
nen ein erheblicher Sanie-
rungs- und Instandsetzungs-
Bedarf. In anderen Kranken-
häusern des Klinikums sieht
das genauso aus. All das muss
in den nächsten Jahren abgear-
beitet und bezahlt werden.

Gleichzeitig haben die politi-
schen Mehrheiten in der Regi-
onsversammlung dem Klini-
kum verordnet, sich selbst fi-
nanzieren zu müssen. Landes-
gelder fließen nach Informatio-
nen der Linksfraktion nur ins
Robert-Koch-Krankenhaus
nach Gehrden. „Die bauliche
Modernisierung außerhalb
Gehrdens werden deshalb wie-
der die Beschäftigten schultern
müssen, weiterer Stellenabbau
wird die Folge sein“, beklagt
Fleischmann und fordert: „Die
Region darf das Klinikum
nicht wie ein Privatunterneh-
men führen! Sonst kommen
die Arbeitsbedingungen für die
Beschäftigten und damit die

Versorgung der Patientinnen
und Patienten immer weiter
unter die Räder.“
Nur die Linksfraktion in der
Regionsversammlung stemmt
sich gegen diese Unterneh-
menspolitik und fordert seit
Jahren, dass sich die Region
deutlich stärker als bisher an
der Finanzierung des Klini-
kums beteiligen muss. „Das ist
uns ist die vernünftige gesund-
heitliche Versorgung der 1,2
Millionen Menschen in Han-
nover und im Umland wert“,
sagt Fleischmann. „Das Geld
dafür ist da. Schließlich ver-
zeichnet die Region seit Jahren
Haushaltsüberschüsse von bis
zu 50 Millionen Euro“.

Klinikum der Region / DIE LINKE: Schwarze Zahlen auf dem Rücken der Beschäftigten und Patienten:

Klinikum nicht wie ein Privatunternehmen führen

D
as Klinikum Re-
gion Hannover
(KRH) schreibt
das beste Ergeb-
nis seiner Ge-

schichte. Der Aufsichtsrat des
kommunalen Krankenhauskon-
zerns konnte ein positives Er-
gebnis der KRH GmbH von 2,6
Millionen Euro für das Jahr
2016 feststellen. 2015 hatte es
bereits eine erhebliche Verbes-
serung der wirtschaftlichen Si-
tuation gegeben. Dennoch lag
das Jahresergebnis noch bei ei-
nem Minus von 9 Millionen Eu-
ro. Parallel zum Gesamtergeb-
nis legte das KRH auch bei den
betrieblichen Erträgen zu. Diese
stiegen um 4,3 Prozent auf 524
Millionen Euro. 123.611 Pati-
entinnen und Patienten kamen
zu einem stationären Aufenthalt
in die somatischen Krankenhäu-
ser. 
„Das ist ein guter Tag für unser
Klinikum und für die Region“,
stellt Regionspräsident Hauke
Jagau, Aufsichtsratsvorsitzender
der KRH GmbH, fest. „Der
Kurs der Region, in eine nach-
haltige Konsolidierung und Mo-
dernisierung unseres Kranken-
hausunternehmens zu investie-
ren, zeigt Wirkung. Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
können sehr stolz auf diese
Zwischenbilanz sein.“ „Umso
mehr, als dass sie einen enor-
men Anteil an diesem Erfolg
haben“, ergänzt Elke Nobel,
stellvertretende Aufsichtsrats-
vorsitzende der KRH GmbH
„Ohne die hohe Identifikation
und das Engagement aller Be-
schäftigten wäre diese schnelle
Konsolidierung nicht gelun-
gen.“
Möglich wurde dieser Erfolg
für das KRH durch ein umfang-
reiches Paket an Konsolidie-
rungsmaßnahmen. So konnten
etwa bei den Sachkosten oder
bei der Optimierung von Ab-
laufprozessen erhebliche Poten-
tiale gehoben werden. Ein nicht
zu unterschätzender Faktor bei
der jüngsten positiven Entwick-
lung ist zudem der deutlich
spürbare Kulturwandel im Un-
ternehmen. Beschäftigte aus al-
len Hierarchieebenen und Be-
reichen übernehmen Verantwor-
tung. Dies wurde unterstützt

durch gezielte personelle Verän-
derungen auf Führungspositio-
nen. Auch gelang es, Prozesse
effektiver und produktiver zu
gestalten. Durch diese Optimie-
rungen wurde es 2015 möglich,
135 Vollkraftstellen überwie-
gend im administrativen Be-
reich sozial verträglich abzu-
bauen. Auch 2016 sank die Zahl
um 107 Vollkräfte ohne be-
triebsbedingte Kündigungen.
Jetzt allerdings, so Michael
Born, KRH Geschäftsführer
Personal, laufe der „Kraftakt
der Konsolidierung“. „Wir wer-
den wieder verstärkt Stellen
aufbauen, nämlich da, wo auch
die Leistungen steigen, also vor
allem in den patientennahen,
den pflegerischen und ärztli-
chen Bereichen.“
Ein weiterer Grund für den Sa-
nierungserfolg liegt in der be-
gonnenen Konzentration von
Leistungsschwerpunkten im
Rahmen der Medizinstrategie

2020. Dies spiegelt sich in der
schon genannten Entwicklung
der Patientenzahlen wider.
„Dies ist ein Ergebnis der kon-
sequenten Weiterentwicklung
des medizinischen Leistungsan-
gebotes und der hervorragenden
Arbeit der KRH Beschäftigten“,
konstatiert Dr. Matthias Bracht,
KRH Geschäftsführer Medizin.
„Die Patientinnen und Patienten
sind zufrieden mit unseren An-
geboten. Das ist umso höher zu
bewerten, als wir an einigen
Standorten mit baulichen Defi-
ziten zu kämpfen haben. Dies
spricht eindeutig für die gute
Medizin und Pflege, die unsere
Beschäftigten anbieten. Für
2016 hatten wir aufgrund des
Leistungswachstums einen ge-
zielten Personalaufbau im Be-
reich Pflege und Medizin ge-
plant. Leider konnten wir die-
sen Aufbau nicht im gleichen
Tempo realisieren wie die Lei-
stungssteigerung. Das war nicht

beabsichtigt, zeigt aber die
enorme Leistungsfähigkeit des
KRH Teams.“ 
Bei der Umsetzung der Mediz-
instrategie 2020 konnten 2016
wesentliche Meilensteine er-
reicht werden. Dazu gehört bei-
spielsweise die Umsetzung des
Konzeptes im Bereich der Lun-
genheilkunde mit der Auswei-
tung der Kapazitäten für lang-
zeitbeatmete Patientinnen und
Patienten und die Stärkung der
Tumortherapie. Auch wird die
Teleneurologie von Neustadtam
Rübenberge auf die Standorte
in Großburgwedel und Gehrden
ausgeweitet. Das Endoprothe-
tikzentrum am Standort Laatzen
wurde durch eine erste Stations-
sanierung im Rahmen einer
komplexen Modernisierungs-
planung für den Operationsbe-
reich gestärkt. Die Labor
GmbH wurde zu 100 % vom
KRH übernommen. Auch konn-
te das wichtige strategische

Wachstumsfeld Altersmedizin
durch den Aufbau entsprechen-
der Abteilungen wie zuvor in
Neustadt am Rübenberge und
am Standort Siloah nun auch an
den Standorten Laatzen und
Gehrden weiter entwickelt wer-
den. „Wir haben hier einen sehr
konsequenten Weg eingeschla-
gen, unsere medizinischen Ver-
sorgungsangebote standortüber-
greifend zu organisieren und so
aufzubauen, dass jeder Patient
die Versorgung erhält, die er
benötigt, egal mit welcher Er-
krankung und egal an welchem
KRH Standort er zu uns
kommt“, verdeutlich Medizin-
geschäftsführer Bracht die
Grundphilosophie des Kon-
zerns. 
Durch die positive wirtschaftli-
che Entwicklung hat für das
KRH größere Gestaltungsspiel-
räume für Investitionen ge-
schaffen. In 2016 konnte die
KRH GmbH fast 15,7 Millio-

nen Euro investieren. Aus Ei-
genmitteln waren dies rund 10,8
Millionen Euro und aus Förder-
mitteln des Landes Niedersach-
sen 4,9 Millionen Euro. „Ele-
mentar für die Umsetzung unse-
rer strategischen Ziele ist die
Finanzierbarkeit der angestreb-
ten Maßnahmen“, macht Ge-
schäftsführerin Schulte deut-
lich.“ Nach wie vor haben man-
che Standorte des KRH mit ei-
nem erheblichen Investitions-
stau zu tun. „Wir werden unse-
rer Strategie weiter treu bleiben
und uns auf unsere Kernkompe-
tenzen konzentrieren“, so
Schulte weiter. „Dazu gehört es
auch, Immobilen, die wir nicht
mehr benötigen, der Verwertung
zuzuführen.“
Lange über das Jahr 2017 hin-
aus wird sich das KRH mit wei-
teren Modernisierungsvorhaben
beschäftigen. Herausgehobene
Bauprojekte sind der zweite
Bauabschnitt am KRH Klini-
kum Robert Koch Gehrden, zu
dem der niedersächsische Mini-
sterpräsident bereits die positi-
ven Signale zur Förderung
durch das Land überbracht hat,
die Neustrukturierung des Lei-
stungsangebotes an den Stan-
dorten im Osten der Region, in
Großburgwedel, Laatzen und
Lehrte, mit den baulichen Not-
wendigkeiten für einen Neubau
in Großburgwedel und einem
Erweiterungsbau im KRH Kli-
nikum Lehrte und schließlich
der Neubau der Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie in der KRH
Psychiatrie Wunstorf. Die ge-
sundheitspolitischen Rahmen-
bedingungen machen es für
Krankenhäuser nicht unbedingt
leichter, erfolgreich zu wirt-
schaften. „Wir, als Konzern, ha-
ben entschieden, uns diesen
Herausforderungen zu stellen“,
betont die KRH Geschäfts-
führung. „Wir müssen und wol-
len weiter gemeinsam mit unse-
ren Beschäftigten, erhebliche
Anstrengungen und Mühen auf
uns nehmen, um unseren Ver-
sorgungsauftrag zu erfüllen:
Die stationäre medizinische
Versorgung der über 1,2 Millio-
nen Menschen in der Region
Hannover zu sichern und zu-
kunftsfähig zu entwickeln.“

KRH erwirtschaftet bereits 2016 einen Überschuss:

Die Trendwende ist geschafft

Freuen sich über das beste wirtschaftliche Ergebnis in der Geschichte des Klinikums Region Hannover (KRH) (von links): Michael Born, KRH Ge-
schäftsführer Medizin, Dr. Matthias Bracht, KRH Geschäftsführer Medizin, Elke Nobel, Stellvertretende KRH Aufsichtsratsvorsitzende, Barbara Schulte,
KRH Geschäftsführerin Finanzen und Infrastruktur, Regionspräsident Hauke Jagau, KRH Aufsichtsratsvorsitzender.
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Andreas Jürries, 5. Dan
Cornelia Wunstorf, 4. Dan
Fössestraße 93b
Tel.: 0511 443575
www.aikidoschulelinden.de

Anfängertraining – dienstags 18.30 - 19.30 Uhr / freitags 18 - 19.30 Uhr

25

45

Elke Frischkorn
Medizinische Masseurin
Sackmannstr.4 (Souterrain)
30449 Hannover (limmer)
Tel. Praxis: 0511 443575
Mobil: 0176 - 55925653
E-Mail: e.frischkorn@htp-tel.de 
www.klang-massage-bewegung.de

Steht für eine Familie ein
Gerichtstermin an, ist
die Betreuung der Kin-

der manchmal nicht einfach.
Denn so ein Termin kann
manchmal wenige Minuten,
manchmal  aber auch einige
Stunden dauern. 
Im Landgericht Hannover
können Eltern und Erzie-
hungsberechtigte ihre Ge-
richtstermine ohne Sorgen um
ihre Kinder angehen. Dort bie-
tet der Kinderschutzbund
(DKSB) Hannover ein Spiel-
zimmer an, in dem ehrenamt-
liche Mitarbeiterinnen Kinder
und Jugendliche betreuen. Zu

finden ist das Spielzimmer des
Kinderschutzbundes im Raum
125, gleich gegenüber dem
Rechtsanwaltszimmer. Aus-
schilderungen ab dem Servi-
ce-Point leiten Interessierte
zum Ziel.
Die sonnengelben, freundli-
chen Räumlichkeiten bestehen
aus einem vorderen und einem
hinteren Zimmer. Der vordere
Raum ist für die älteren Kin-
der. Dort können sie in der Le-
seecke für sich alleine sein
oder mit anderen Kindern ei-
nes der vielen Spiele spielen.
Für die jüngeren Kinder ist
der hintere Raum, der nur

durch den Vorderraum zu be-
treten ist und viel Platz zum
Toben bietet.                               
Auch für Prozessbeteiligte
können die Räume als sicherer
Ort dienen. Vor Gerichtstermi-
nen ist manchmal ein unter-
stützendes Wort oder ein offe-
nes Ohr der Ehrenamtlichen
hilfreich, um Ängste zu neh-
men.

Betreuungen können vorab bei
Petra Assert, Arbeitskreisleite-
rin Kind im Gericht des Kin-
derschutzbundes Hannover,
unter der Telefonnummer
0511-454525 angemeldet wer-
den. Weitere Informationen –
auch für ehrenamtlich Interes-
sierte – unter www.dksb-han-
nover.de.

Ein Spielzimmer 
im Landgericht Hannover

Für Schutz und Rechte von Kindern
und ihren Familien in Hannover setzt
sich der Kinderschutzbund (DKSB)
Hannover ein. In den Projekten des
DKSB erhalten alle Interessierten

Unterstützung rund um Erziehung,
Rechtsberatung oder Betreuung:
Starke Eltern starke Kinder, die
Bärenhöhle, Jugendcoaching, Kind
im Krankenhaus, Kind im Gericht,

Rechtsberatung, Pflege und Adopti-
on, Umgang ist normal. Spannende
Themen für junge Leute und Aktuel-
les vom DKSB gibt es jeden Monat
im LINDENSPIEGEL.

LINDENSPIEGEL-Serie

V
ier Preisträ-
ger, eine Büh-
ne und viele
strahlende
Gesichter.
Das war die

Preisverleihung der KulturKo-
meten 2017 am Montag, 22.
Mai im Ballhof 1 in Hannover.
Der Preis für herausragende
Kulturprojekte an Schulen wird
alle zwei Jahre von der Stiftung
Kulturregion Hannover und der
TUI Stiftung ausgelobt und
wurde 2017 bereits zum dritten
Mal vergeben. 
Die Jury hatte die Qual der
Wahl, denn es hatten sich insge-
samt 35 Schulen um die 10.000
Euro Preisgeld beworben. In
diesem Jahr gab es nicht nur
drei Preisträger, sondern zum
ersten Mal auch einen Sonder-
preis. Damit stieg das Preisgeld
auf 10.500 Euro. 
„Toll, was die Schulen in der
Region auf die Beine stellen“,
freuen sich die Initiatoren.
„Vielfach haben nicht nur alle
Schülerinnen und Schüler einer
Schule jahrgangsübergreifend
mitgewirkt, es wurden zusätz-
lich Eltern, Kulturschaffende
und sogar die Bevölkerung vor
Ort mit einbezogen“. 
Vor 200 Gästen konnten die
Schulen jetzt ihre Preise entge-
gennehmen. Gewonnen haben: 

1. Preis mit 5.000 Euro: IGS
Linden mit dem schulübergrei-
fenden Projekt „Mehr Licht!“
Der Wunsch von Schülern und
Lehrern, mehr Helligkeit in die
teils schwierigen Lichtverhält-
nisse in den fünf Gebäuden zu
bekommen, hat zu über 70
künstlerischen Einzelprojekten
geführt. 

2. Preis mit 2.500 Euro: Goe-
theschule KGS Barsinghausen
mit dem Landschaftstheater-

Die IGS Linden gewinnt den ersten Preis bei den KulturKometen 2017:

Stiftungen verleihen Preise für 
herausragende Kulturprojekte an Schulen

stück „Der Schatz von Barsing-
hausen“ 190 Jugendliche, zehn
Lehrkräfte, zwei Honorarkräfte
und das Niedersächsische
Staatstheater Hannover haben
es geschafft, Barsinghausen zu
mobilisieren. 

2. Preis mit 2.500 Euro: Hölty-
Gymnasium Wunstorf mit den

Theaterproduktionen „Scripted
Ecstasy“ und „Colored Entran-
ce – Delirious Passage“ Großes
Theater um die Pubertät und
Begegnungen: Die beiden
Stücke der Theater AG
„Funk`N`Theater“ sind beim
Festival „Jugend spielt für Ju-
gend“ aufgetreten und werden
auf „echten“ Bühnen gezeigt. 

Sonderpreis mit 500 Euro und
einem Experten-Workshop: IGS
Roderbruch für das Schüler-
filmfestival „RodaKino“ Die
Plattform für Schülerfilme wur-
de 2015 ins Leben gerufen.
Hier können sich Schüler aller
Schulen der Stadt und Region
Hannover von der 1. bis zur 13.
Klasse bewerben. 

Der hochkarätig besetzten Kul-
turKometen-Jury gehörten in
diesem Jahr Harald Härke (Kul-
turdezernent der Landeshaupt-
stadt Hannover), Elke Hlawat-
schek (Geschäftsführerin der
TUI Stiftung), Barbara Kantel
(Leitung Junges Schauspiel
Hannover), Uwe Kalwar (Leiter
Team Kultur der Region Hanno-

ver), Susanne Maaß (ehemalige
Lehrerin für Kunst und Philoso-
phie), Thomas Posth (Akademie
für lebendige Musik e.V.), Anja
Römisch (Geschäftsführerin der
Stiftung Kulturregion Hanno-
ver) und die bekannte hannover-
schen Filmemacherin Franziska
Stünkel an.

KulturKometen 2017: Die Gewinner des ersten Platzes von der IGS Linden freuen sich über ihre Auszeichnung.
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchhandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Robert Macfarlane: „Karte der Wildnis“

Nachdenken über die Natur
Sue Monk Kidd: „Die Erfindung der Flügel“

Ein tolles Buch

Sarah und Handful
wachsen im selben

Haus auf. Sarah ist eine
Tochter des Hausherrn,
Handful eine Sklavin,
die Sarah zu ihrem 11.
Geburtstag geschenkt
bekommt. Sarah verach-
tet die Sklaverei, kann
aber nichts dagegen tun.
Handful ist wie Mutter
Charlotte widerständig,
wird jedoch dafür immer
wieder brutal bestraft.

Als auch noch ihre Mut-
ter nach einer Verhaf-
tung spurlos verschwin-
det, ist sie verzweifelt,
doch sie gibt nicht auf.
Sarah und Handful
wachsen zu Frauen her-
an, die gegen Konven-
tionen und Ungerechtig-
keit revoltieren. Ein tol-
les Buch (btb Verlag,
9,99 Euro).

Inge Schendel

Gibt es heute noch irgendwo wirkli-
che Wildnis, unberührte Natur?

Diese Frage stellt sich Robert Macfar-
lane in seinem Buch „Karte der Wild-
nis“ (Ullstein Taschenbuch, 15 Euro)
und macht sich auf die Suche. Er reist
zu einsamen Inseln, entlegenen Tälern,
undurchdringlichen Wäldern. Mit sei-
ner wunderschönen, poetischen Spra-
che lässt er uns teilhaben an dieser Rei-
se und seinen psychischen wie physi-
schen Erfahrungen, die er dabei macht.
Atmosphärisch dicht beschreibt er
Flora, Fauna und Klima. Er widmet

sich auch den Menschen, die vor ihm
in diesen Gegenden gelebt haben oder
diese aufgesucht haben und ihren Emp-
findungen zu der sie umgebenden
Landschaft. Robert Macfarlane macht
Appetit, die Städte und urbanen Land-
schaften hinter sich zu lassen und
selbst auf die Suche zu gehen. Er weckt
das Gefühl in uns, dass diese letzten
Flecken unberührter Natur nicht ver-
schwinden dürfen und schützenswert
sind. Auch regt er dazu an, über unser
Verhältnis zur Natur nachzudenken. 

Katja Bader

Bedingungsloses 
Grundeinkommen 
kann Stress reduzieren
Finnland probiert seit Januar 2017 das bedingungslose
Grundeinkommen aus. 2.000 Erwerbslose erhalten 560
Euro pro Monat statt des Arbeitslosengeldes. Dieses Geld
wird nicht versteuert, und sie dürfen nebenbei arbeiten. Der
springende Punkt ist: Niemand überprüft, wofür die Betrof-
fenen das Geld ausgeben.
Grundidee dabei ist nicht, dass jemand von den 560 Euro
den Monat übersteht, sondern dass die Betroffenen die Si-
cherheit haben, dass dieser Sockel regelmäßig auf ihrem
Konto ist. Beim Pilotprojekt soll sich zeigen, ob ein solcher
Freibetrag ohne Kontrolle das Problem der existentiellen
Unsicherheit lösen kann. Im finnischen Arbeitslosenhilfesy-
stem bekommen Menschen, die in Teilzeit arbeiten, manch-
mal weniger Geld, als diejenigen, die nur Arbeitslosengeld
erhalten.
Das bedingungslose Grundeinkommen soll die Empfänger
auch motivieren, zu arbeiten, wenn sie es denn können. Ei-
ne positive Auswirkung des Grundeinkommens lässt sich
jetzt schon feststellen: Die Teilnehmer leiden viel weniger
unter Stress als in der Zeit, da sie Arbeitslosengeld beka-
men. Die Angst fällt nämlich weg, kein Geld mehr zu be-
kommen, wenn sie, aus welchen Gründen auch immer, ei-
nen Job ablehnen. Betroffene berichten, dass sich ihre
mentale Gesundheit seitdem verbessert hätte.
Für das bedingungslose Grundeinkommen gibt es viele
gute Argumente – und viele gute Argumente dagegen. Die
Situation in Finnland lässt sich indessen sehr gut auf Men-
schen übertragen, die von Hartz-IV Mitteln leben müssen.
Wer ständig mit Sanktionen rechnen muss, die ihn unter
das Existenzminimun drücken, wenn er (irgend-) einen Job
ablehnt, der ist permanent in Unsicherheit. Solcher Stress
führt nachweislich zu einer ganzen Reihe von Folgeerkran-
kungen. Dazu gehören psychische Störungen wie Depres-
sionen oder Angststörungen und diverse psychosomati-
sche Erkrankungen.
Die Psychologie weiß längst, dass ein „langsames Den-
ken“, also das Durcharbeiten und Reflektieren von Situatio-
nen, die Voraussetzung für angemessene Entscheidungen
ist. Das gilt umso mehr, je komplizierter die Situation sich
darstellt. Insbesondere für Erwerbslose ist ein solches ra-
tionales Denken unabdingbar. Statt panisch einen Stroh-
halm nach dem anderen zu greifen und sich in sinnlosen
Projekten zu verheddern, sollten sie so objektiv wie mög-
lich prüfen: Was kann ich, was ist mein Potenzial, und wie
kann ich es umsetzen?
Stress ist, biologisch betrachtet, eine körperliche Reaktion
auf Gefahr – die körpereigenen Alarmsysteme laufen auf
Hochtouren, wenn unser evolutionäres Programm die Ent-
scheidung zwischen Flucht und Kampf suggeriert. Das ist
sinnvoll, wenn wir unmittelbar gefährdet sind. Für unsere
Lebensplanung sind solche Reaktionen auf unmittelbare
Gefahr jedoch kontraproduktiv und können fatal sein: Su-
chen wir zum Beispiel eine neue Wohnung, dann nehmen
wir besser nicht die erstbeste, damit wir „ein Dach über
dem Kopf haben“. Wenn wir einen Job suchen, dann soll-
ten wir, auch mit Hilfe anderer, einschätzen, wie wir unsere
Fähigkeiten nutzen können, oder Fähigkeiten, die wir noch
nicht haben durch weiterbildung entwickeln. Beides funktio-
niert nur, wenn wir eine Basissicherheit haben. Mit anderen
Worten: Der erhöhte Stress, dem Erwerbslose im Hartz-Sy-
stem ausgesetzt sind, führt gerade dazu, dass das Ziel,
wieder in anständige Arbeit zu kommen, in weite Ferne
rückt. Dr. Utz Anhalt

I
n diesem Jahr feiert der
Sozialverband
Deutschland (SoVD)
seinen 100. Geburtstag
– natürlich auch in
Hannover. Der hiesige

SoVD-Kreisverband Hannover-
Stadt wurde vor 70 Jahren –
kurz nach dem Zweiten Welt-
krieg – gegründet. In einer stim-
mungsvollen Festrede blickte
SoVD-Präsident Adolf Bauer
zurück auf die Geschichte des
Traditionsverbandes, blickte
aber auch nach vorn: „Wir wer-
den weiterhin bei Themen wie

Inklusion, zunehmender Alters-
armut und der größer werden-
den Kluft zwischen Arm und
Reich den Finger in die Wunden
der Politik legen.“
Ein Höhepunkt der Feier war
die exemplarische Auszeich-
nung besonders verdienter Mit-
glieder des ehemaligen Reichs-
bundes. Die anwesende Bun-
destagsvizepräsidentin Edelgard
Bulmahn wurde mit einer Ur-
kunde für 30 Jahre Mitglied-
schaft überrascht. Ursula
Pöhler, die von 1998 bis 2014
den rund 11.000 Mitglieder

starken SoVD-Kreisverband
Hannover-Stadt als Vorsitzende
geführt hatte, wurde für 40 Jah-
re ehrenamtliche Tätigkeit ge-
ehrt. Und sichtlich überrascht
und gerührt ließ sich Rudi Mül-
ler (91) die Hand von SoVD-
Präsident Bauer schütteln. Mül-
ler gründete den Ortsverband
Gronau (Alfeld) nach dem
Krieg mit, ist seit 70 Jahren
Mitglied und seit 55 Jahren eh-
renamtlich tätig. 
Die 1. Kreisvorsitzende Inge-
borg Saffe freute sich über rund
100 geladene Gäste. Bundes-

tagsvizepräsidentin Bulmahn
bezeichnete in ihrem Grußwort
den SoVD als das „soziale Ge-
wissen“ unserer Gesellschaft.
Auch die stellvertretende Re-
gionspräsidentin Michaela
Michalowitz und Bürgermeister
Thomas Hermann lobten das
Engagement der vielen ehren-
amtlich Tätigen im SoVD, auch
gerade in Hannover in Zusam-
menarbeit mit Stadt und Regi-
on. Insgesamt ein stimmungs-
voller Abend, den die Band
„Melange“ mit Caféhausmusik
umrahmte.

SoVD-Präsident Adolf Bauer und Vorsitzende Ingeborg Saffe gratulieren dem SoVD-Urgestein Rudi Müller zu 55 Jahren Engagement für die Men-
schen.

100 Jahe Sozialverband Deutschland mit prominenten:

70 Jahre SoVD Hannover-Stadt
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Die PARTEI fordert „Chlodwig-Poth-Straße“ 
Nur wenige Stunden nach dem Tode Helmut Kohls wer-
den seitens der CDU schon Stimmen laut, eine Straße
nach dem Bundeskanzler a.D. zu benennen. Die PARTEI
Hannover warnt vor Schnellschüssen und fordert stattdes-
sen eine Chlodwig-Poth-Straße. Der stellvertretende Vor-
sitzende der CDU Ratsfraktion Hannover, Maximilian Op-
pelt, wünscht sich eine Helmut-Kohl-Straße in Hannover
und pfeift dabei auf die übliche Konvention, das Trauer-
jahr erst einmal abzuwarten, bevor eine Straßenbenen-
nung erfolgt. Auch Kohls schwierige Vergangenheit –
Stichwort ,Spendenaffäre’ oder aufgetauchte Geheimak-
ten, die Kohls Abneigung gegenüber türkischen Zuwande-
rern offenlegten – tangiert die hannoversche CDU offen-
bar wenig. Jens Bolm, zweiter Vorsitzender der PARTEI
Hannover, findet das skandalös: „Die CDU bekommt mal
wieder den Hals nicht voll. Wir haben doch in Hannover
mit der Kohlrauschstraße direkt im Zentrum sogar schon
eine Sackgasse nach dem ersten Alkoholkonsum des Alt-
kanzlers benannt. DAS muss doch nun wirklich genügen!“
Doch auch die FDP möchte ein Stück vom Straßenku-
chen haben, eine ,Hans-Dietrich-Genscher-Straße’ ist im
Gespräch. Julian Klippert, Ratsherr und erster Vorsitzen-
der der PARTEI Hannover, zeigt sich erzürnt über dieses
Wunschkonzert: „Vielleicht sollten die Politiker endlich mal
nach dem Willen der Bürger gehen. Die haz.de Umfrage
zeigt doch schon, dass ein großer Teil der Bevölkerung ei-

ne Kohlstraße als unangemessen empfindet, da er die
Parteispender nicht genannt hat. Wir fordern daher eine
Chlodwig-Poth-Straße in Hannover. Poth war eine
Koryphäe, kreativ, intelligent, herzensgut und er hatte kei-
ne Angst, die Wahrheit auszusprechen. Von ihm stammt
schließlich der Spitzname ,Birne’ für Helmut Kohl.“ Zudem
schlägt Klippert vor, die Angelegenheit der Straßenumbe-
nennung direkt der Kommunalaufsicht zu übergeben, um
etwaigen ,zuständigen’ Bezirksräten und OB Stefan Scho-
stok Zeit und Arbeit zu ersparen. Tobias Speckin, Landes-
vorsitzender der PARTEI Niedersachsen zeigt sich hinge-
gen kompromissbereit: „Im Gegensatz zu anderen Partei-
en bieten wir ja konkrete Lösungen an. Eine ,Kohlstraße’
wäre für uns durchaus denkbar – wenn die Seitenstraßen
gleichzeitig die Namen der dann nicht mehr anonymen
Spender bekommen. Eine andere, charmante Möglichkeit
wäre natürlich auch die .Er-nannte-ihn-Birne-Straße’: Poth
und Kohl in einem Satz vereint. Diese elegante Lösung
sollte auch der CDU zusagen.“

Fössebad: CDU will Situation befrieden
Die Ratsgremien mögen sich in die Sommerpause verab-
schieden. Kein Grund für die CDURatsfraktion sich in Sa-
chen hannoversche Bäder zurückzulehnen. Sie will die
kommenden Wochen aktiv nutzen. „Die Stadtspitze hat
ohne Not Unfrieden in den betroffenen Stadtbezirken ge-
sät“, sagt Jens Seidel, Fraktionsvorsitzender der CDU-
Ratsfraktion. „Unser Ziel ist es, die Situation zu befrieden
und dabei die Stimmung der Menschen vor Ort aufzuneh-
men“, so Seidel weiter. „Wir hatten eine sehr erfolgreiche
Veranstaltung zur Zukunft des Fössebades in Linden –
mit sehr hoher Bürgerbeteiligung“, ergänzt Thomas Klap-
proth, sportpolitischer Sprecher der CDURatsfraktion.
„Anders als die Stadtspitze und die Ratsmehrheit nehmen
wir die Wünsche der Bürgerinnen und Bürger ernst, die
ein jahrelanges Desaster bei den städtischen Bädern erle-
ben mussten. Es wird eine ähnliche Veranstaltung auch in
Misburg geben, bei der wir sehr genau zuhören werden.“
Die CDU-Ratsfraktion will die Stimmungen in den Stadt-
bezirken in Änderungsanträge zu den Drucksachen
1220/2017 und 1221/2017 einarbeiten. „Unsere Fraktion
hat beschlossen, sich in den nächsten Wochen sehr in-
tensiv mit den an uns herangetragenen Wünschen zu be-
schäftigen. Aber auch Punkte wie beispielsweise die ver-
kehrsmäßige Anbindung zukünftiger Wettkampfstätten
werden eine Rolle spielen“, so Seidel abschließend.

Kensal Rise / London

In der Galerie BOHAI e.V., Schwarzer
Bär 6, kann noch bis zum 6. August die

Ausstellung „Dancing the Transit“ von
Martin Vorwerk besucht werden. Die Serie
„Dancing the Transit“ entstand 2014/16
während zweier mehrmonatiger For-
schungsaufenthalte von Martin Vorwerk in
Nordwest-Sambia. Dort untersuchte er In-
novationen und Transformationen von Ma-
kishi-Maskeraden. Die fotografischen Por-
traits werden durch kontextualisierendes Vi-
deomaterial ergänzt, welches die Maskera-
den im Zusammenspiel von Sound, Perfor-
mance und Interaktion mit dem Publikum
zeigt. In der Ausstellung wird zudem erst-
mals außerhalb des Ursprungskontextes ei-
ne komplette Radio-Maske gezeigt, die von
Künstlern aus der Gesellschaft der Mbunda
hergestellt wurde. Martin Vorwerk (*1986)
studierte Kommunikationsdesign und Zeit-
basierte Medien an der Hochschule der Bil-
denden Künste, Braunschweig (2007-2012)
sowie Kunstgeschichte Afrikas an der Frei-
en Universität Berlin (seit 2012). Samstag
und Sonntag, 13 bis 18 Uhr.

Rund 4.000 Kinder und Erwachsene be-
suchten bisher die aktuelle Mitmach-

Ausstellung „Achtung anziehend - ge-
heimnisvolle Kräfte" im Kindermuseum
Zinnober. Sie erlebten faszinierende Phä-
nomene des Magnetismus und erprobten
magnetische Kräfte in den Mitmach-Statio-
nen und Workshops. In den Sommerferien
ist die Ausstellung durchgehend geöffnet
und zwar montags bis freitags zwischen 9
und 17 Uhr sowie sonntags von 11 bis 17
Uhr. Dazu werden folgende Workshops an-
geboten: Hand-Spinner mit Magneten (ab 5
Jahren) – Sonntag, 30. Juli, 11 bis 13 Uhr;
Einen Kompass selber bauen (ab 6 Jahren)
– Freitag, 11. August, 15 bis 16 Uhr; Angel-
spiel mit Magneten (ab 5 Jahren) – Sonn-
tag, 20. August, 11.30 bis 13 Uhr; Schwe-
bendes Magnettheater (ab 6 Jahre) – Sonn-
tag, 27. August. 11.30 bis 13 Uhr. Anmel-
dung erbeten unter Telefon (0511) 897 334
66 oder per Mail an: info@kindermuseum-
hannover.de. Die Gebühr für alle Works-
hops beträgt 6 Euro pro Kind. Kinder mit
Aktiv Pass können kostenlos teilnehmen. 

u l t u r kompaktK

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

Der Lindenspiegel-Tipp des MonatsWohin im Juli?

Der Blues Club Hannover be-
grüßt in der Reihe „Mississip-
pi liegt mitten in Linden“ am

Freitag, 28. Juli, ab 20 Uhr in der Gast-
stätte „Zum Stern“, Weberstraße 28,
zum ersten Konzert nach der Sommer-
pause „The Deltaboys“. Die beiden
Musiker Michael van Merwyk (Ge-
sang, Gitarre) und Gerd Gorke (Ge-
sang, Mundharmonika) sind beide seit
über 25 Jahren in Sachen akustischer
Musik unterwegs und beide unabhän-

gig voneinander Gewinner der „Ger-
man Blues Challenge“ in der jährlich
Deutschlands beste Bluesmusiker ge-
wählt werden. Ihr akustischer Blues
und Soul erklang bereits in ganz
Deutschland und halb Europa. Der Vor-
trag des rennomierten Blues-Experten
„Lonesome Nighthawk“ beschäftigt
sich an diesem Abend hauptsächlich
mit weitesgehend unbekannten und
vergessenen Aufnahmen der 20er bis
50er Jahre.

Der Blues Club Hannover präsentiert „The Deltaboys“

Foto: Behnsen

A
m 15. Juni wurde
am Schauplatz
für regionale
Kunst im Haus
der Region, Hil-

desheimer Straße 20, in Hanno-
ver die Ausstellung „Überle-
ben“ mit Fotografien des syri-
schen Fotografen Adnan Shar-
baji eröffnet. Adnan Sharbaji
hat die Fähigkeit, das gelebte
Leben in den Gesichtern der
Menschen sichtbar zu machen.

Er nähert sich ihnen mit Re-
spekt und Offenheit. So gelingt
es ihm, Porträts zu schaffen, die
über das reine Äußere hinaus
emotionale Tiefe und Persön-
lichkeit zeigen. „Ich mache das
nicht nur für mich, sondern für
alle Flüchtlinge. Ich habe den
Wunsch etwas zurückzugeben.
Mit meinen Fotos kann ich
das“, sagt Sharbaji über seine
Arbeit. Die Fotografien in der
Ausstellung entstanden in ver-

schiedenen Ländern, durch die
Adnan Sharbaji sein Weg ge-
führt hat, und führen eindring-
lich das verbindende Element
des Menschseins vor Augen. Zu
sehen ist die Ausstellung bis
Freitag, 28. Juli, montags bis
donnerstags 8 bis 17 Uhr sowie
freitags 8 bis 16 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei. Adnan Sharbaji,
1985 in Aleppo (Syrien) gebo-
ren, studierte Elektrotechnik an
der Staatlichen Universität

Aleppo und arbeitete außerdem
als Fotograf. In Italien nahm er
ein Fremdsprachenstudium auf,
um seinem Traum näherzukom-
men, als internationaler Foto-
graf Fuß zu fassen. Die Situati-
on in seiner Heimat zwang ihn
jedoch zur Rückkehr. Es folgten
ehrenamtliche Tätigkeiten in
verschiedenen Hilfsorganisatio-
nen. Seit rund eineinhalb Jahren
lebt Adnan Sharbaji in seiner
neuen Heimat Hannover.

Region zeigt Fotografien von Adnan Sharbaji:

ÜBERLEBEN
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A
m 12. Juni, ist
der diesjährige
JuKiKs auf dem
Schulhof der
Grundschule

Egestorff mit 380 Schülerinnen
und Schülern erfolgreich und
farbenfroh gestartet. Nach den
begrüßenden Worten des Be-

zirksbürgermeisters Linden-
Limmer und JuKiKs-Schirm-
herrn, Rainer-Jörg Grube und
des Schulleiters Horst Kemm-
ling, spielte die Bläserklasse
des schulischen Kooperations-
partners aus der Schillerschule
groß auf und sorgte für ausge-
lassene Stimmung, u.a. mit Lie-

dern zum Mitsingen und Klat-
schen! Beim „Farbfest“ im An-
schluss mit mystischen
Rauchtöpfen, bei dem alle
SchülerInnen weiße T-Shirts
trugen und diese mit der eige-
nen Hand gestalten konnten,
brach dann der Bann. Mit viel
Freude, Bewegung und Spaß

gingen die Künstler und Künst-
lerinnen zu Werke und läuteten
so fröhliche Wochen mit tollen,
kostenfreien, aber wertvollen
Angeboten in Linden-Süd ein.
Der JuKiKs ist gestartet und
wartet nun auf aktive Teilnah-
me. Die anbietenden Einrich-
tungen freuen sich auf Euch!

Fröhliche Wochen mit attraktiven Ferienangeboten in Linden-Süd:

Toller Start in den JuKiKs-Sommer

Fotos (3): Martin Rohrmann
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